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// Verkörperung unserer SieZesLuversiokI
Aufruf des ReichsmarfchaU» zum Geburtstag des Führers

//

Reichsmarschall Hermann Göring  hat anläßlich des Ge¬
burtstages des Führers folgenden Aufruf an das deutsche
Volk erlassen:

Deutsche Volksgenossen!
Unserem Führer, der heute in schicksalenlscheidender Zeit sein

55. Lebensjahr vollendet, klingen die aufrichkigsien Glückwünsche
aus allen deutschen Gauen, ans Front und Heimat entgegen. Ihn
grüßen wir von ganzem Herzen, seiner gedenken wir ln tiefempfun¬
dener Verehrung. Für ihn erflehen wir den Schuh und de« Segen
des Allmächtigen.

In allen Prüfungen dieses Krieges, in härtestem Kamps und
angespanntester Arbeit hak sich gezeigt, wie fest und eng Füh¬
rer und Volk miteinander verbunden  sind . Dieses
TreueverhSlknis haben die Feinde unker Einsatz verlogenster Pro¬
paganda und grausamsten Terrors zu stören versucht. Sie haben
damit das Gegenteil erreicht. Unker den wachsenden Anforderun¬
gen des Krieges hak sich das deutsche Volk rings um-
drandet von Hatz und Vernichkungswillen, nur noch entschlosse¬
ner um seinen Führer geschart. Was wir Adolf Hitler einst in
glücklichen Friedensjahren freudig bewegten Herzens gelobt haben,
ist vom ganzen deutschen Volk in den Stürmen dieses furchtbaren
Weltenbrandes getreulich gehalten und durch Opfer und Tat
erhärtet  worden.

Me zuvor hat es in unserem Vaterland eine so fest gefügte
Einheit zwischen Führung und Volk gegeben wie in unseren Ta¬
gen. Das ist für unsere Politik und für unsere Kriegführung
schlechthin entscheidend. Unser Volk mit seinen reichen Fähigkei¬
ten und seiner angeborenen Tüchtigkeit ist allen Ausgaben gewach¬
sen. wenn es sich einer guten Führung gläubig anvertrauen
kann. Die deutsche Geschichte wäre weit weniger von Tragik
überschattet, wenn es nicht früher so oft in Stunden der Gefahr
an straffer Zusammenfassung aller Kräfte und ihrer zielklaren
Lenkung durch einen übergeordneten starken Willen gefehlt hätte,
heute bildet die einzigartige innere Geschlossenheitdes deutschen
Volkes und seine einheitliche Ausrlckiung unter der Führung Adolf
Hitlers das eherne Fundament unserer Wider¬
standskraft.

Dieses Fundament kann, bas ist meine heilige Ueverzeugung,
auch in Zukunft niemals zerstört werden. Zu tief Hai sich das
Vertrauen zu Adolf Hitler in Herz und Sinn aller Volksgenossen
gesenkt: zu klar ist überall die Erkenntnis von der Notwendigkeit
einer starken Führung. Soldat und Staatsmann aus
innerer Berufung,  hat der Führer sein Volk ln den weni¬
gen Friedensjahren, die ihm die Mißgunst und die Anmaßung
der Feinde ließen, aus tiefstem Elend aufwärts zu neuem Leben
geführt und ein machtvolles, festgefügtes Reich geschaffen. Er hat
die Fackel des deutschen Sozialismus  entzündet , ihm
verdankt unsere unvergleichliche Arbeiterschaftmehr als allen Po¬
litikern vor ihm. Darum vertrauen wir darauf, daß es auch
seiner Kraft gelingen wird, Reich und Volk durch den reißenden
Strom dieses gigantischen Krieges zu nenen festen Ufern zu füh-
ren. In ibm verkörpert sich unsere Siegeszuver¬
sicht . In ihm lebt unser Glaube an Sie Größe uns yerrnwrm
des Reiches, der ewigen Heimat aller Deutschen. Sein leidenschaft¬
licher Wille durchglüht Front und Heimat. Sein heldenmütiger
Geist erfüllt uns alle auch in schweren und dunklen Tagen immer
wieder mit üeuem Muk und neuer Kraft.

Mögen auch taufend Gefahren drohen, neue Sorge « und
Lasten unvermeidbar sein und wettere Anstrengungen und Opfer
unser harren, wir scheuen sie nicht. Zuversichtlichund zu jedem

Einsatz bereit kämpfen und werken wir an der Seik». des Führers.
Sie Treue zu ihm verbürgt die Freiheit und den Sieg!

Tagesbefehl-es Reichsmarschalls
„Zn unwandelbarer Treue gedenken wir unseres heißgeliebten

Führers und Feldherrn"
Der Reichsmarschall  hat als rangältester Offizier der

Wehrmacht zum Geburtstag des Führers folgenden Tages¬
befehl  erlassen:

„Soldaten der Wehrmacht!
In unwandelbarer Treue  gedenken wir heute unseres

heißgeliebten Führers und Feldherrn zu seinem Geburtstage.
Mehr denn je wollen wir gerade in diesen entscheidungsvollen
Zeiten bekunden, daß wir, getreu unserem Soldatenglück, immer¬
dar nur den Befehlen des Führers leben werden. Das Schicksal
des deutschen Volkes liegt allein in unserer Hand. Unser Gelöbnis,
die Waffen nicht eher ruhen zu lassen, bis wir die Zukunft des
Reiches gesichert haben, und unser zum Aeußersten entschlossener,
stetsbereiter Einsatz sollen unser Geschenk  an den
Führer sein.

Die Vorsehung möge uns den Mann, dem wir mit der ganzen
Begeisterung unserer gläubigen Herzen in guten und harten Jah¬
ren folgen, noch lange erhalten. Der Weg des Führers hieß immer
nur Deutschland, für dessen Ehre und Freiheit uns kein Opfer und
keine Entbehrung zu groß sein soll. Je ernster die Stunde, desto
stärker erfüllt uns die fanatische Zuversicht, gestützt auf die Un-
überwindlichkeit unserer Kraft, daß wir unser hohes Ziel errei¬
chen werden.

In Dankbarkeit und unendlicher Liebe grüßen wir unseren
Führer! Es lebe Adolf Hitlerl

gez. Göring,
Reichsmarschall des Grohdeutschen Reiches",

Beförderungen in SA, und SS
Die NationalsozialistischeParteikorrespondenz meldet; Der

Führer sprach zum 20. April 1044 folgende Beförderungen au«
SA : Zum Obergruppenführer: di« Gruppenführer Fritz Brach,
Hartmann Lauterbacher, Georg Oberdieck. Zum Gruppenführer:
di« Brigadefiihrer Thomas Girgensohn, Karl Körn«r, Lorenz Ohrt,
Hartwig von Rheden, ff: Zu Obergruppenführern: die ff-Grup-
pensührer Dr. Best. V.reithaupt, Dr. Conti, Dr. Grawitz, von Herff,
Hofft, Pancke. Zu ff-Gruppenführ«rn: di« ff-Vrigadeführer Brä-
mer, Dr. Brandt (Karl), Göhrum, Dr. Meyer (Johannes), Moser
(Hilmar), Prieß, Schimana, von Scholz, Simon (Max). HI : Zum
Hauptbannführer: die OberbannführerGerhard Dabel, Karl-Heinz
Klinter, Erich Blohm, Josef Greiling. Erich Sander, Alfred
Kreisier, Werner Porsch, Walter Meyer, Ludwig Figl, Hermann
Elfers.

KanMreibeli-es Führers an Meder
Der Führer  hat dem Admiralinspekteur der Kriegsmarine

der Großdeutschen Reiches, Großadmiral Raeder,  anläßlich der
50. Wiederkehr seines Diensteintritts in die Kriegsmarine in einem
persönlichen Handschreiben sein« Glückwünsche übermittelt. In
diesem Schreiben hat der Führer die Verdienste des Großadmirals
um den Wiederaufbau der Kriegsmarine und ihre Führung in den
ersten Jahren des großdeutschen Freiheitskämpfer besonders hervor-aeboben.

GroßdeuMIaadS Inge«- grüßt de« Führer
Berlin, 20. April . Ein Geburtstagsgeschenk besonderer

Art hat die deutsche Jugend dem Führer dargebracht . Als
erste Gratulanten haben die Jungen und Mädel von der
Waterkant und vom Alpenland , von West und Ost in einer
Rundfunksendung „Grotzdeutschlands Jugend grüßt den Füh¬
rer " dem Führer ihre Glückwünsche ausgesprochen , jene
Jugend , deren hellere und schönere Zukunft all das Mühen
und Sorgen , alles Denken und Handeln - es Führers gilt.

Als erster meldete sich aus der engsten Heimat des Füh¬
rers ein Junge ans Braunau  und erinnerte das „Ge¬
burtstagskind " an den Tag , wo er ihm einst als kleiner
„Braunauer Bua " einen Blumenstrauß überreichen durfte.

Dann kündete ein Madel von der schönen deutschen Hei¬
mat im Frühling , darauf erzählte eine aus dem Westen,
wie schwer es dort die sangesfrendige Jugend hat , ihre Lieder
erschallen zu lassen, wie sie aber auf selbstgezimmertem Po¬
dium , unter lecken Dächern , durch die Schnee und Wasser ge¬
rieselt sind, die schönen Gesänge ihrer Heimat und die un¬
sterblichen deutschen Lieder allen Gewalten zum Trotz ge¬
sungen hat . ,

Ein Junge von der Waterkant  berichtete von dem
Erlebnis , wie er und seine Kameraden zum ersten Mal ein
Unterseeboot mit den Siegeswimpeln am Mast einlaufen
sähen am Kai ihrer Heimatstadt und der sehnlichste Wunsch
rn ihnen aufgcflammt sei, es dereinst den Männern gleichzu-
tnn , die da als Sieger heimgekehrt waren.

Ein Berliner  Junge erinnerte den Führer daran , wie
As Ausend der Reichshauptstadt ihm einst ein Geburtstags-
nandchen vor der Reichskanzlei bringen durfte , und am Ende
oer langen Reihe der Gratulanten meldete sich einer aus'
^shreuth  der die Grüße der Stadt Richard Wagners,
deßen Werk dem Führer so nahe steht, überbracht ?.

» zwischen diesen Glückwünschen standen gleichsam als
Geschenk der Jugend ihre Lieder , gesungen v« den besten
K^ AsMorcn des Großdeutschen Reiches, von dem Dresdener

^ Gebietssingschar Kärnten , den Rnndfnnkspiel-
und Königsberg , dem Thomaner -Chor Leipzig,

Kinderchor , dem Musischen Ghmnasium in
Ä .' ^ Carl -Löwe-Chor in Stettin , dem Mo-

Berliner Hitler -Jugend , den Wiener Sänger-
rnaben , den Rundfunkspielscharen München und Berlin , den

Regensburger Dom -Spatzen und den Spieleinheiten der Hit¬
ler -Jugend Dresden.

Im Augenblick, als die Glocke Mitternacht schlug, sprach
Reichsjugendführer Axmatin  den Geburtstagsgruß der
deutschen Jugend . Aus dem reinen Herzen der Jugend komme
der erste Glückwunsch. Wohl wisse sie noch nicht das Werk des
Führers in vollem Umfange zu würdigen , aber sie ahne es
mit ihrem Wachen Instinkt . Sie fühle es, daß Leben und
Werk des Führers ihrer Hellen und lichtvollen Zukunft ge¬
hört . Darum gelobe Großdeutschlands Jugend unauslöschliche
Dankbarkeit.

Glockengeläute schloß sich an die Worte des Reichssugend-
führers und läutete damit den 20. Avril ein . an dem sich zum
55. Male der Tag fährt , da der Führer in Braunau am Inn
das Licht der Welt erblickte.

Glückwünsche-es Gauleiters
Telegramm zum Geburtstag des Führers

NSG . Gauleiter Reichsstatthalter Murr  hat dem Führer
hu seinem 55. Geburtstag nachstehendes Glückwunschtelegramm
m das Führerhauptauartier übermittelt:

Mein Führer!
Im Namen der Bevölkerung des Gaues Württemberg-

, Hohenzollern und in meinem eigenen Namen bitte ich Sie,
mein Führer , zu Ihrem Geburtstag die aufrichtigsten Glück¬
wünsche entgegen zu nehmen.

Mag der Kampf um die Freiheit der Nation auch härteste
Anforderungen und persönliche Opfer an die Heimat stellen,
so wird unser Volk um so entschlossener dem Vernichtungs-

, willen unserer Gegner entgegentreten , um unter Ihrer Füh-
j rung die Zukunft des Reiches für immer zu sichern. Am
i heutigen Tage sind die Gedanken unserer Bolksgenossen in
, besonderer Treue und Anhänglichkeit bei Ihnen , mein Füh¬

rer , mit der Bitte an die Vorsehung , Ihr Leben und Ihre
Gesundheit noch viele Jahre zu erhalten und die Vollendung
Ihres geschichtlichenWerkes zu segnen.

Heil mein Führer!
^ . Murr.  Gauleiter.

Auch der wnrttembergische Ministerpräsident , SA -Ober-
LMPenführer Mergenthaler,  hat dem Führer seine
Glückwünsche aus telegraphischem Wege ausgesprochen.

MB
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Vorbild und Leispiel
Zum 55. Geburtstag des Führers

Von Reichspressechef Dr. Dietrich
Geburtstag großer Männer sind Festtage in Zeiten des Frie¬

dens. In einer Zeit, in der um das Leben der Völker und um den
Bestand von Kontinenten gerungen wird, in einer Zeit, in der di«
höchsten und heiligsten Opfer auf dem Altar des Vaterlandes ge¬
bracht werden, sind sie un« Tage der Besinnung im Strom der
Ereignisse und Quellen der Kraft im Kampf der Gewalten.

In den großen Führern der Völker verkörpern sich ihr« besten
und edelsten Eigenschaften. In der Gestalt Adolf Hitlers waltet der
Genius der Deutschen:  sein Streben zum Höchsten, sein«
Bestimmung zum Schöpferischen, die Stärk« seines Glaubens und
die Kraft zur Vollendung. Hm Führer lebt und wirkt das ewig«
Deutschland. Cr ist der Ausdruck seines Wesens und der Gestalter
seines Schicksals.

Das deutsche Volk war jahrhundertelang ein Stiefkind des
Glücks. Es konnte nur selten in der Geschichte die Frücht« all
seine» Fleißes, seiner Intelligenz und seiner Fähigkeiten ernten.
Trotz aller tapferen Bemühungen blieben ihm die Erfüllung seiner
Hoffnungen und di« Durchsetzung seines Rechtes versagt. Wenn
das Volk einig und geschlossen war, dann fehlte ihm ein großer
Führer. Hatte es dar Glück, groß« Führer zu besitzen, so hemmten
Uneinigkeit und Schwachmut ihr« Kraft, den Griff nach den Ster¬
nen zu wagen. Zum erstenmal in der deutschen Geschichte sind
heute beide Voraussetzungengleichzeitig gegeben: ein großer
F-ühr «r steht an der Spitze einer einigen Volkes,
um ihm sein Recht zu erkämpfen. Das Schicksal sandte uns diesen
Mann, um endlich unsere Sehnsucht nach dem wahrhaften Reich
aller Deutschen Wirtlichkeit werden zu lassen. Sein Denken und
Fühlen, sein Wollen und Streben ist die Inkarnation unserer eige¬
nen Willens, der Ausdruck unseres innersten Wesens.

Deshalb ist der Führer un» allen Vorbild und Beispiel, Ver¬
pflichtung und Ansporn. Er war e»>tm Frieden, und ist es mehr
noch im Kriege.

In den wenigen Jahren friedlichen Schaffens, die ihm vom
Schicksal beschieden waren, hat er dem deutschen Volk« Werke
>on Ewigkeitswert  geschenkt. Wir alle sind Zeugen dieser
Schöpfungsprozesses gewesen, der kein Gebiet unseres Lebens und
unserer Kultur unbefruchtet ließ. Fast wie mit einem Zauber-
chlage hat er die geheimsten und reichsten Quellen der Nation
aach langer Dürre aufs neue zum Fließen gebracht und ungeahnt«
Kräfte im Volke erweckt.

Aber es ist das Kriterium alle- wahrhaft großen geschicht-
ichen Wirkens, daß nicht die Größe der Erfolg« in Glück und Frie-
ü«, sondern die Stärke der Bewährung in Kampf und Not im
ilrteil der Nachwelt di« entscheidenden Gewichte auf der Waage
des Lebens sind. Der Glanz höchsten Ruhmes strahlt nicht von den
ächten Höhen des Glücks, er leuchtet aus den tiefsten Tiefen de»
menschlichen Schicksals. Mit den Werken des Friedens und den
Schöpfungen ruhigen Aufbaues zeichnet sich das Genie ein in da»
Buch der Geschichte. Aber nur in der unerbittlichen Härte des
Krieges, im Daseinskampf der Völker Auge in Auge mit dem
Tode, meißeln die großen Führer ihren Namen in den Fels der
Ewigkeit.

Dafür bietet di« Geschichte eindrucksvolle Beispiele. So hat di«
Nachwelt Friedrich dem Zweiten nicht den Lorbeer zuerkannt
wegen der strahlenden Siege der Ersten und der raschen Ersolg«
de» Zweiten Schlesischen Krieges, sondern wegen seiner Stärk«,
Niederlagen zu überwinden, und auch in den dunkelsten Tagen
niemals den Glauben, die Zuversicht, di« Beharrlichkeit und die
Standhaftigkeit der Seele zu verlieren. Wehe dem Volk«, dar in
Zeiten der Entscheidung keinen solchen Führer besitzt, wohl aber
der Nation, die in solcher Stunde einen Mann ihr eigen nennt,
der unerschrockenen Herzens und in unerschütterlichem Gleichmut
allen Schlägen des Schicksals die Stirn bietet und alle. Schwierig¬
keiten überdauernd, von ihm am Ende doch den Sieo



Gerade der heutige Tag, <m dem der Führer sein VS. Lebens¬
jahr vollendet, Ist «in Anlaß, uns aufs neue ins Bewußtsein zu
rufen, was der Führer, seine Seelengröß« und seine Charakter¬
stärke für den Lebenskampf der Nation bedeuten, er tst uns «in
Anlaß, zum Ausdruck zu bringen, wie notwendig, ja entscheidend
e, für uns alle, für unser Dasein und unsere Zukunft ist, seinem
großen Beispiel tapferen Herzens und ohne Schwanken zu folgen.

Der Führer besitzt jene Stärke und Unersckütterlich-
keit des Glauben », ohne die nichts wahrhaft Großer ge¬
schaffen und vollendet werden kann. Sein Glaube an Deutschland
ist von bezwingender Kraft. Jeder, der das Glück hat, gerade
in der Schwere der heutigen Zeit den Führer zu lehen und mit
ihm zu sprechen, spürt die beseelende Gewalt dieses Glaubens,
die mit fast magischer Kraft, Sicherheit und Vertrauen, Festigkeit
und Zuversicht ausstrahlt und auf andere überströmen läßt. Es ist
lein tiefinneres Wissen um die wahren Werte und die letztliche
Ueberlegenheit seines Volkes und um die Gerechtigkeit der von ihm
verfochtenen Sachs, aus dem der Führer schöpft. Dieses Wissen
gibt die Stärke, alles, auch das Schwerste, zu ertragen, sich nie-
mal » zu beugen  und niemals und unter keinen Umständen
den Kampf auszugeben, bevor nicht der Sieg errungen ist.

Zu dieser Macht des Glaubens tritt die Dynamik des
Willens,  die im Führer lebendig ist, die alle Impuls bewegt

und alle Kräfte emporreißt. Wenn der Glaube Berge versetzt, dann
bewegt der Wille Welten. Der Wille ist das Herz der Tat, er feuert
uns an, entfesselt alle unsere Energien, qibr uns die Kraft, Stärke
und Beharrlichkeit, selbst das unmöglich Erlcheinende möglich zu
machen. Diesen unaufhörlichen Einsatz des Willens als der alles
bewegenden, nie erlahmenden und alles überstehenden Kraft lehrt
uns täglich und stündlich das Beispiel des Führers

Cs gibt Probleme, deren Lösung nicht eine Frage des In¬
tellekts, sondern des Willens ist, und Zeiten in denen wir nicht
sie Blässe der Gedanken, sondern die Glut des Willens brauchen.
In solchen Zeiten, in denen es auf nichts als auf Halte, Unbedingt¬
heit und Festbleiben um jeden Preis ankommt, ist jeder Zweifel
und Vorbehalt, jedes Schwanken, gleichviel mit welcher Begrün¬
dung, nicht nur ein Verbrechen gegen dar Wohl der Gesamtheit,
sondern auch eine Sünde gegen das eigene Interesse. In der Zei:
wie der jetzigen gibt es nur einen festen Grund, auf dem nur fest
und sicher stehen und den Stürmen trotzen können: der harte,
eiserne und unbeugsame starre Wille, der alle Schwierigkeiten über¬
dauert und dann noch tatbereit auf seinem Posten steht, wenn in
der entscheidenden letzten Stunde die Frucht der Sieges winkt. Der
Wille ist der Vater des Erfolges und das Grundelementdes
Sieges.  Und diesen Willen müssen wir unaufhörlich täglich und
stündlich zum Einsatz bringen!

Glaube, Wille, Beharrlichkeit, Tapferkeit der Herzens und Mut
zum Aeußersten, Verantwortungsbewußtfein, Selbstbeherrschung
und Disziplin, das sind die Eigenschaften, die uns alle heute im
Leben des Führers verpflichtend vor Augen stehen In ihm ver¬
körpern sich die höchsten kämpferischen Tugenden des deutschen Men¬
schen. Danken wir Gott, daß wir einen solchen Führer in der
Schicksalsstunde unseres Volkes besitzen Oha« ihn könnten wir in
den furchtbaren Stürmen der Zeit nicht bestehen. Wenn wir sei¬
nem Vorbild folgen und seine Haltung in ihrer ganzen Ent¬
schlossenheit und Unbeugsamkeit zu der unseren machen, wenn wir
hart gegen uns selbst sind und keinen anderen Gedankqi kennen
als den, zu kämpfen und— koste es, was es wolle—, den Feind,
der uns vernichten will, zu schlaaen. dann wird uns am Ende der
Sieg gehören!

Das unerschrockene Kämpfertum und die See¬
lengröße des Führers  leuchten aus dem Dunkel der Gegen¬
wart Heller und strahlender noch als von den lichten Höhen erfolg¬
reicher Friedensjahre. Wir haben den Führer im Frieden bejubelt,
ihm auf den Stufen des Erfolges unseren Heil-Gruß zugerufen,
wir wollen auch jetzt im Kriege, in einer Zeit schwerster Belastun¬
gen, mit der ganzen Glut unseres Herzens und der Kraft unserer
Seele zu ihm stehen. Cs muß unser höchster Stolz und un'sre Ehre
sein, nicht nur in den Tagen des Glanzes, sondern auch in den
Stunden der Prüfung ihm unwandelbar den Ausdruck Unserer
Treue zu bekunden. Wenn wir standhaften Herzens und uner¬
schütterlich im Entschluß sind, mit ihm bis ans Ziel zu
marschieren , dann wird am Ende der Lorbeer des
SiegesdemVolke gehören , da ssichseines großen
Führers würdig zeigte.

Sstvjrts bei ölaniölati tveiter zurmkßLtvorkn
^Südlich und östlich Stanislau  warfen deutsche und un¬

garische Verbünde am 17. April den sich äußerst zäh verteidigen¬
den Feind weiter zurück und brachten ihm erneut schwere Verluste
bei. Ungarische Einheitena wannen im Angriff nach Osten er -ei
weitere Brücken köpfe,  way ênd deutsche Grenadie den
Sowjets am Siidufer des Dnsestr mehrere beherrschende Höhen¬
rücken entrissen.

Am Vortage hatten deutsche Truppen den Feind nach vier¬
einen mehrere Kilometer breiten Brückenkopf gebildet,
tägigen Kämpfen über den Dnj. str geworfen und am Südufer
Im Verlauf dieses erbitterten Ringens mußten die Bolschewisten
das sich drei Kilometer weit erstreckende, von steil abfallenden
Bergkuppen umsäumte Flußbett nach schweren Verlusten schließ¬
lich aufgeben. Vorher sprengten sie jedoch die beiden über den
Dnjestr führenden Brücken. Trotzdem stießen unsere Grenadiere
ihnen über die eingesackten Brückenkonstruktionen hinweg weiter
nach oder setzten mit Schlauchbooten über den hier bis zu 200
Meter breiten reißenden Fluß. Am anderen Ufer hatten die Sow¬
jets drei schwere Kampfwagen aufgefahren, di« mit dem Feuer
ihrer Sprenggranaten unsere nachdringendenGrenadiere vergeb¬
lich aufzuhalten versuchten. Artillerievolltreffer vernichteten zwei
von ihnen, während der dritte in einen drei Meter tiefen Graben
stürzte.und dort erledigt wurde. Unsere Grenadiere kämpften
sich dann in dem deckungslosen, nur von kärglichem Gras bewach¬
senen Gelände Schritt für Schritt vor, obwohl der Feind mit dem
zusammengefaßten Feuer seiner Artillerie, Salvengeschütze und
Granatwerfer sowie durch fortgesetzte Fliegerangriffe das Vordrin¬
gen der Grenadiere und das Heranführen weiterer Kräfte über
den Dnjestr zu hindern versuchte. Im Verlauf dieser Kämpfe
warfen die Grenadiere die Sowjets aus ihren Stellungen, vertrie¬
ben sie aus ihren Bunkern auf den kahlen Bergkuppen und brach¬
ten alle Versuche des Feindes, das verlorene Gelände zurückzuge¬
winnen, zum Scheitern.

Ser rumänische WchrmaA' "icht
Das Oberkommando der rumänifchen Armee gibt bekannt: Auf

der Krim  wurden sämtlich« Angriffe der Sowjets auf den
Brückenkopf Sewastopol  abgewiesen Am unteren Dnjestr
wurden mehrere Versuche des Feindes, seinen Brückenkopf zu er¬
weitern, vereitelt. Im Abschnitt Dubosari  sind Kämpfe im
Gange. Im mittleren Bessarabien keine wichtigen Ereignisse.
Nördlich Jasfy  griff der Feind erneut mit Pantern an und
wurde im Gegenstoß zurückgeworfen. An der übrigen Front Feuer¬
tätigkeit. Im Lause des Tages wurden in der Moldau vier feind¬
liche Flugzeuge abgeschofsen.

«Aech nicht hie sM MWM-
44 ASA-Iransporler von der eigenen Flak abgeschofsen

gemeldet, sahen sich die Washingtoner Amtsstellen vo
/u d°m Eingeständnis genötigt, daß seinerzeit 23 USA

* irrtümlich  von der anglo-ameri
konischen Flak über Sizilien abgeschossen  wurden "
>u. '^ ibt jetzt„New York Daily Mirror": „Leider havom Tode der 4W USA-Fall'chirmioldaten übe
Sizilien nochn i chl di « v ol l e W a hr hei t gebracht. Wir habe,

dem Verlust von 23 Transportflugzeu-' sn mit die'«,
6V " mit . August eintraf, eine zweiteWsllevo!

9en drei Tage !väterver'orsn, und zwar wurde
diese sämtlich von der analo-amerikanischen Marineflak abqe
schossen.  Die Ermittlungen des Untersuchungsausschussesi«orda-nka r-a-en geheim .-

Starrer Sampfflugzeugverband griff London on
Eowjet » i« schwungvollen Angriffen südlich des Dnjestr zurürkgeworsen — Ungarische Trnvven rrakme»

die Stadt Nadwora — 88 Terrorflugzeuge abgeschoffen
änb Aus dem Aührerhauptquarkrr, 19. April. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Dm Kampfraum von Sewastopol  griffen die Sowjets,

von starker Artillerie und Schlachtsliegern unterstützt, unsere Stel¬
lungen vergeblich an.

Am unteren Dnjestr  scheiterten zahlreiche feindliche An¬
griffe unter Abschuß einer größeren Anzahl von Panzern. Oert-
ichs Einbrüche wurden bereinigt oder abgeriegelt. Auch nördlich
Iassy  brachen stärkere Angriffe der Bolschewisten zusammen.
Zn der östliche« Bukowina  säuberten rumänische Truppen das
u den Vortagen gewonnene Gelände vom Feinde.

Zwischen den Karpathen  und dem Raum östlich Sta¬
nislau  setzten deutsche und ungarische Divisionen ihre Angriffe
erfolgreich fort. " Dabei wurde die Stadt Radworna  von un¬
garischen Truppen genommen.  Südlich des Dnjestr  warfen
deutsche Verbände die Sowjets in schwungvollem Angriff welker
urüc?. 2m Kampfraum westlich Tarnopol  und südwestlich

Duck brachen wiederholte Angriffe der Bolschewisten ln harten
Kämpfen zusammen.

An der übrige« Ostfront keine besonderen Ereignisse.
Im Landekook von Rekkuno  und südlich der adrtatt-

scheu Küste  brachen feindliche Vorstöße unter blntigen Verl»
sten für den Gegner zusammen.

In den Mittagsstunden des 18. April drangen starke nord »
amerikanische Bomberverbände  unter Jagdschutz bi»
in den Raum von Berlin  vor. In verschiedenen Orlen, beson¬
ders in Rathenow,  entstanden Schäden und Verluste unter der
Bevölkerung. Trotz schwieriger Abwehrüedingungenwurden44
feindliche Flugzeuge,  darunker 40 viermotorige Bomber,
abgeschofsen. Bel der Abwehr dieser Angriffe zeichnete sich ein
Iagdverband unter Führung von Major Karl-Friedrich Müller
durch die Vernichtung eines geschlossenen feindlichen Bomberver¬
bandes aus.

- Angriffe britischer Bomber richteten sich ln der vergangenen
Rächt gegen den Raum von Paris  und das Ostsee ge bi  et.

Einige feindliche Flugzeuge drangm nach Westdeutsch¬
land  und in den Raum von Berlin  vor. Durch Nachtjäger
und Flakartillerie wurden 14 Lomber vernichtet.  ^

Ein starker Verband schwerer deutscher Kampfflugzeuge griff
In de? letzten Rächt London  an. In den Zielräumen entstanden
Sroßbrände und Zerstörungen.  Andere kampfflug-
z-uge belegten Ziele in Ostengland  mit Bomben.

Unser Hißler
Rede des Reichsministers Dr. Goebbels am Vorabend des Geburtstage » de» Führers

Am Vorabend des SS. Geburtstages des Führers hielt Reichs- i
minister Dr. Goebbels  am 19. April in der Staatsoper Berlin
eine Rede, in der er u. a. aussührte:

Nicht nur das Glück, auch der Ruhm schwankt im Kriegs ewig
zwischen den großen Männern und Völkern hin und her. Cs ist
oeshalb auch in seinem Verlaufe sehr schwer, wenn nicht gar über- -
Haupt unmöglich, seinen einzelnen Ereignissen auf dem militäri¬
schen oder politischen Kraftfeld eine gerechte Würdigung zuteil
werden zu lassen. Frühestens am Ende des Krieges, meistens
aber erst eine geraume Zeit später, wenn der Krieg in seinen ge¬
schichtlich bleibenden Ergebnissen vor aller Augen sichtbar zutage
tritt, wird man auch seine Einzelereignisse bezw. seine bestimmten
Faktoren objektiv und gerecht würdigen können. Das war noch
in allen Kriegen so, es wird also vermutlich auch für diesen Krieg
zutrefsen.

Welche Ereignisse dieses Krieges werden nun auch etwa in
hundert Jahren noch von bleibender Bedeutung sein? So schwer
das in jedem Einzslfalle vorauszusagen ist, so klar schälen sich doch
auch heute schon aus diesem Riesendrama der europäischen Völker
einige grundlegende Entwicklungen heraus, von denen man mit
einiger Sicherheit prophezeien kann, daß sie die spätere geschicht¬
liche Gesamtwrrtung dieses Krieges maßgeblich bestimmen werden.

Man wird beispielsweise zehn Iahre nach Ariedensschluß in
deutschen Städten verrnullich kaum noch Ueberbleibsel
der Zerstörungen entdecken können,  die der feindliche
Luftkerror in ihnen angerichkek hak. Aus diesem kricgskapitel
wird also wahrscheinlich hauptsächlich die Gesinung und Haltung
übrig bleiben, die seine Schrecken überwand. Ob aber Europa
bolschewistisch  wird oder ob es uns gelingt, unseren Kon¬
tinent vor dieser Gefahr zu bewahren und seine Völker damit aus
dieser tödlichsten Bedrohung zu erretten»  diese Ent¬
scheidung wird das Bild der zukünftigen Weit auf viele Genera¬
tionen hin, wenn nicht gar für immer maßgeblich bestimmen.

Hier also liegt demnach auch
Ser geschichtliche Angelpunkt dieses Krieges.

Der Mann, der unseren Kontinent aus dieser geistigen und wenig¬
stens geplanten militärischen Umklammerung endgü tig befreit, wird
am Ende dieses gewaltige» Ringens, geschichtlich gesehen, der
Mann dieses Krieges sein. Das ändert sich in keiner Weise da¬
durch, daß seine Gegenspieler nichts unversucht gelaffen haben und
lassen, ihm seine weit über unsere Zeit hinaus wirrende, im
wahrsten Sinne des Wortes historische Ausgabe zu erschweren,
ihm Hindernisse und Fallstricke in den Weg legen und alle ihnen
zur Verfügung stehende materielle Ueberlegenheit an Menschen
und Waffen aufbieten, um ihn und sein Werk zum Scheitern zu
bringen. Im Gegenteil, das alles wird dann nur geeignet erschei¬
nen, seine Ehre vor -der Geschichte zu mehren und seinen Namen
mit unsterblichem Ruhm zu überhäufen.

1̂ -r fühlen uus heute alle in einem geschichtlichen Auftrag
stehend. Für uns ist das Ziel dieses Krieges nicht nur klar, son¬
dern auch unabdingbar und unabänderlich. Ie länger er andau-
erk, umso verantwortungsbewußter und fanatischer dienen wir ihm.
Dem Ziel aber dienen, das heißt dem Führer folgen, treu und
ergeben an seinem Werke Mitwirken und in allen Stürmen dieses
Krieges nach ihm jedes persönliche Denken und Handeln ausrlch-
ken. W : können glücklich sein, ihn zu besitzen, denn er gewähr¬
leistet in seiner Person nicht nur unseren festen Glauben an
den Sieg,  sondern daneben auch die Stetigkeit unserer
nationalen Führung,  die charaktervolle Grundhaltung
unserer Srlegsausfassungen und die Lauterkeit unserer
Sriegszieljehung.  Man braucht nur den Blick über die
Grenzen unseres Reiches auf die fremden und feindlichen Völker
zu lenken, um in aller Klarheit zu erkennen, was er für die Ra¬
tion bedeutet und war er uns allen ist.

Es mag billig und bequem sein, sich in Zeiten großer natio¬
naler Erfolge, die zudem noch ohne viel Aufwand an Blut und
Opfern erreicht werden, dem Kreis der lauten Hürra-Schreier zu¬
zugesellen und Leistungen der nationalen Führung zu feiern, die
offen zutage liegen. Schwerer ist es, in einem langandauernden
zähen Ringen um das Leben der Nation, das den Einsatz aller
Energien fordert, und für niemanden von Perioden der Müdig¬
keit oder einer gelegentlichen nervlichen Erschlaffung verschont
bleibt, treu und unbeirrt zur Sache zu stehen,  die, so
hart und erbittert sie durchgesetzt werden muß, umso mehr auch
ihren tiefen geschichtlichen Sinn offenbart. Wir alten National-
wzialistsn haben den Führer nie in einer anderen Rolllle als die-
er gesehen und es war immer unser höchstes Glück, uns gerade
in solchen Stunden fest um ihn zu scharen, ihm den Rücken zu
decken, wenn er den Schritt in noch unerforschtes, gefährliches
Neuland lenken mutzte, und ihm dabei das sichere Gefühl zu
geben, daß er

keine Sekunde allein stände.
Aus dieser Gesinnung heraus ist die nationalsozialistische Gemein¬
schaft geworden, die Keimzelle unserer heutigen Gemeinschaft des
Volkes. Was in den schweren Jahren unseres Kampfes um die
Macht die große und mitreißende, alle Schwierigkeiten und Hin¬
dernisse siegreich überwindende erhabene Tugend der kämpfenden
Bewegung war, das ist in diesem Kriege, an Millionen Beispielen
sn Not und Gefahr erprobt, die erhabene Tugend unseres kämp
senden Volkes geworden:

die Treue zu uns selbst, die in der Treue zum Führer ihren
sichtbarsten, sür jedermann verständlichen, aber auch lies

verpflichtenden Ausdruck findet.
Wo gäbe es das anderswo, zumal in dieser fruchtbaren Wech¬

selwirkung von der Gefolgschaft zum Führer und umgekehrt, als
bei uns? In anderen kriegführenden Ländern mag die Führung
Sachwalterin von Klassen- oder Standesmlsreffsn sein, von parla¬
mentarischen Mehrheiten mehr oder weniger unlustig gedeckt, als
notwendiges Uebel angesehen und hchgsnommen weil ' -ine bessere
jur Verfügung steht, oder gar das furchterregende Er. > nis eines
blindwütigen Massenterrors, der über M'llwnen Leiden schreitet.

""ü uns ist der Fi'ch—--
Wortführer und Vollstrecker des Willens des ganzen Volkes.
r. s i-at vom ersten Tage des Krieges bis zu dieser Stunde ent¬
gegen allem feindlichen Verleumdungsgeschrel ln Deutschland nicht
einen einzigen Fall gegeben, wo ein Soldat seinem Führer die

Treue brach, indem er d.e klaren, ooec wo e»n schaffenderm
der Heimat seinem Führer die Treue aufkündigte. indem er di«
Arbeit niederlegte.

Wir wissen, daß das feindliche Ausland das nicht verstehen
kann und deshalb diele Tatsache auf Druck oder Gewalt zurück-
sührt. Was wir als Volk und Führung in diesem Krieg« durch¬
gemacht und gemeistert haben, kann mit solchen Mitteln überhaupt
nicht bezwungen werde«:. Hier müssen schon andere Kräfte am
Werke sein, Kräfte der Treue und der Zusammen¬
gehörigkeit,  die von Menschen, die sie nicht selbst in sich ver-
ivüren, auch nicht begriffen werden können. Was wir vor dem
Kriege in jahrelanger Arbeit gesät haben, das geht in diesem
Kriege auf: die reiche Ernte der Solidarität zwi-
chesn Führung und Volk.

Ich muß mir die Freiheit nehmen, in dieser Ansprache an dar
ganze deutsche Volk in der Heimat und an der Front auch einige
Worte über den Führer persönlich zu sagen. Ich hatte das Glück,
wie früherm den Zeiten unseres. Kampfes um die Macht, so auch
>etzt in denen dieses gigantischen Krieges, in vielen, ja in den mel¬
lten besonders glücklichen und auch besonders kritischen Stunden
in seiner unmittelbaren Nähe zu sein. Er istsi chi mme r gl «i ch
geblieben.  Ich sah ihn niemals zweifeln und niemals wan¬
ken. Er folgte stets der Stimme seines Blutes, und wo die ihn
rief, da ging er seinen Weg. gleichgültig, von welchen Schwierig¬
keiten er begleitet sein mochte Er zeichnet sich vor allen anderen
Staatsmännernun'erer Zeit dadurch aus daß er Gefahren
rechtzeitig erkennt  und ihnen dann auch mutig ent¬
gegen  t r i t t. Das dankt ihm Heu!« das deutsche Volk. Die ganze
r'wilisierte Menschheit wird es ihm später einmal danken müssen.
Wenn es auf dem Gebiet der Volks- und Staatsführung eine
diolnotorisch « Begabung  gibt, die aus dem Instinkt her¬
aus das Richtige und Notwendige wittert, und wenn diese zusam¬
men mit der unbeirrbaren Erkenntnis des jeweils Zweckmäßigen
das höchste geschichtliche Führertrim darstellt, dann ist er sein be-anadüer Tröoer.

Auch das größte Führertum bleibt in seinem Wirken nicht
von Rückschlägen und Niederlagen verschont. Sie sind die einzigen
Gelegenhüten, in denen es sich ganz beweisen kann. Darum stellt
der Krieg unter allen Menschen und Völkern iene harte und mit»
leidige Auslese dar, die das Starke vom Schwachen und das
Tüchtige vom Untüchtigen'chsidet Wo hätte das Reich und seine
Führung vor einer dieser Proben versagt? Sie trafen uns immer
in der Bereitschaft. Immer stand an der Spitze der Nation ein
Mann. der. 'ür dos aau-» Vo' '

ein leuchtendes und anfeuerndes Beispiel,
auch den härtesten Schlägen Trotz bot und durch fernen Gleichmut
und die Standhaftigkeit seines Herzens am Ende auch das größte
Unglück wieder zum Besseren wandte. Wir sprechen heute nicht oft
davon, aber wir wissen es alle. Niemals Hai das deutsche Volkso
gläubig zu seinem Führer ausgeschaut wie in den Tagen und Stun¬
den, da ihm die ganz« Schwere dieses Kampfes um unser Leben
bewußt wurde, es sich dadurch' aber nicht entmutigen ließ, sondern
sich nur um jo fester und unbeirrbarer zu seinen
Zielen bekannte.

Der Krieg bietet keinerlei Gelegenheit zu Ruhmredigkeiten und
leeren Versprechungen. Er ist die Zeit, in der wir nur das wahr¬
zumachen haben, was wir früher so oft gelobten. Es ruht als Cid
auf un'eren Fahnen und als stummer Schwur in unseren Herzen.
Wo in allen Ländern Europas unsere Soldaten im Kampf oder
auf der Wacht stehen, wo deutsche Arbeiter werken, deutsch« Bauerr
säen und ernten, wo die Gedanken hinter den gefurchten Stirnen
un'erer Erfinder. Künstler und Gelehrten um das Reich und sein«
Zukunft kreisen, wo unsere Mütter für den Sieg beten und unsere
K'nder in ruhiger Gewißheit darauf vertrauen, überall in fernen
Ländern und Kontinenten, auf allen Weltmeeren, wo Deutsch«
atmen, steigen in dieser Stunde die heißesten Wünsche aus den
treuesten Herzen für den Führer zum Himmel empor.

Daß er an der Spitze der Nation steht, das ist für «ns alle
das sicherste Zeichen des kommenden Sieges.  Ri«
war er uns so nahe wie in den Augenblicken der Gefahr, nie fühl¬
ten wir uns ihm so verbunden wie dann, wenn wir das Empfin¬
den hatten, daß er uns so sehr brauchte, wie wir ihn brauchten.
Wir haben damit die große Hoffnung unserer Feinde zerschlagen.
Sie wollten, daß wir selbst das täten, was sie aus eigener Kraft
nicht vollbringen können, nämlich uns zu überwältigen. Hier lag
für sie die einzige Möglichkeit unserer Niederlage, wir haben dar¬
aus die größte Chance unseres Sieges  gemacht.

Ich bin glücklich, daß in dieser Stunde vor dem deutschen DE
lssprechen zu dürfen. Wenn wir uns ein ganzes Jahr durch un-
ccn Fleiß und durch unser« Tapferkeit zum Werke des Führers
kennen dann wollen wir uns an seinem Geburtstag einmal auch
Worten, die aus der Tiefe unserer Herzen kommen, zu seiner

erlon bekennen dürfen.
Sagen wollen wir ihm dabei, wie er uns alles ist, sowohl ln

eser leidvollen Gegenwart, wie auch in der kommenden lichteren
ukunft. Wün'chen wollen wir ihm Gesundheit und Kraft und
n- gesegnete Hand. Wissen soll er zu jeder Stunde, daß er sich
rf sein Volk verlassen kann. Wenn Rot und Gefahr dicht vor
in stehen, dann stehen wir dichter noch hinter ihm. W»r glauben
a ihn und an sein geschichtliches Werk und daran, daß er w
n Ende mit dem Sieg krönen wird. Nicht seine Widersacher, er
ird der Mann dieses Jahrhundert » sein . Denn er
ab itzm den Sinn, den Inhalt und das Ziel. Diesen Sinn be-
lhend und diesen Inhalt begreifend, werden wir dieses Ziel er-
Hchru. Er aber ist d?r Wegweiser dahin. Er befiehlt . Wir
olgen . . , .

In der ersten Reihe hinter ihm marschieren wir. seine alten
'amp'genossen Erprobt in der Gefahr, gestählt im Unglück, ge¬
artet ch Sturm und Nat, aber auch ruhdedcckt mit Siegen und
irfolgsn, in̂ ienen der Anfang der kommenden neuen Welt liegt,
, bilden wir hinter ihm die Spitze der unübersehbaren Millionen-
efolqschast die des Reiches Zukunft trägt und verteidigt. Es
ie Sache de» Volkes, die wir dabei verfechten. Sie hat un Führer
übst ihre Gestalt gesunden. '

Auch in diesem Kampfe auf Leben und Tod ist und bleibt

unser hitleri
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Gedenktag«: 14S4: Joh . Agrico 'a, Herausgeber der ersten deut¬
schen Sprichwörtersammlung , geb. — 1558: Der Reformator
Johann Bugenhagsn gest. — 1864: Ter Naturforscher und
Geograph Franz Wilhelm Junghuhn gest. — Der Ton-
dichter Karl Loewe gest. — 1889: Der Führer Ado/I HÄgaoo
Braunau geb. — 1937: „Adols-Hitler -Dank liahrbch 500 000
Reichsmark zur Linderung Wirtschaft rcher und ge-undheMcher
Notfälle verdienter Nationalsozialisten ) gegründet . 1»41.
Gründung der Reichsuniversität Posen.

Treue
Ueber dem Großdeutschen Reich wehen heute die Fahnen der

deutleken E 'nbeit des deutschen Kampfes und der deutschen Treue.
Me « Wen den Führer,  der uns diese Einheit geschenkt, der sie
durck, leftren Kampf geschmiedet hat und im Kampf dieses gewal-
tiaen Krieges gegen die äußeren Feinde schützt, und der in heldischer
Treue zu seinem Volk ein« riesengroße geschichtliche Aufgabe über¬
nommen hat.

Kein Tag im Jahr spricht eindringlicher und beschwörender zu
uns von dieser Treue . Wie hätte der nationalsozialistische Kampf
durch alle Feindschaft, Rückschläge und Enttäuschungen schließlich
doch zum Sieg geführt werden können ohne die unerschöpfliche
Treue Adolf Hitler« zu seinem Volk, ohne die Treue zwischen dem
Führer und seinen alten Kameraden ? Ist der Aufbau .des Groß¬
deutschen Reicher nicht zuvörderst ein Ereignis deutscher Treue,
di» in die mütterlichen Arme des Reiches heimholte, was sich In
Sehnsucht geschlechterlang nach ihm verzehrte ? Und was anderes
läßt uns jetzt diesen harten Kampf auf Leben und Tod bestehen
als die Treue ? Die Treue des Führers zu seinem Volk, die Treue
de» deutschen Volkes zu seinem Führer , die Treue des Soldaten
an der Front , die Treue der Heimat zu ihren Soldaten , die Treue
de» einzelnen deutschen Menschen gegen sein Volk, die Treue der
heut« kampfenden Generation zu den Kindern und Nachkommen-
dsn, den Erben und Weiterträgern des deutschen Blutes , des Deut¬
schen Reiches und der deutschen Treue.

Auch der 20. April Ist eine volksumfassende Offenbarung deut¬
scher Treue . Unsere Feinde legen sich so oft die Frag « vor , woher
denn eigentlich die Kraft komme, die dem deutschen Volk in diesem
Krieg eine solche Einheit und Einigkeit , eine so ungeheure Bestän¬
digkeit des Herzens und eine solch schier unfaßliche Zähigkeit des
Kämpfen » und Sichbehauptenr verleihe . Diese Frage beweist vor
allem ihre Unfähigkeit, In das Geheimnis des Treuebundes ein¬
zudringen , den Führer und Volk in Deutschland einoegangen sind.
Der 20. April des fünften Kriegsjahres gibt von ihm überzeugen¬
der wie jemals Kunde. ,

Es bedarf vieler Tugenden , um diese schwerste Bedrohung des
deutschen Lebens zu bestehen Die Treue,  dessen sind wir uns
am 20. April ganz besonders klar, wird es vor allem sein, die. uns
am Ende zur Ueberwindung aller Gefahren , zum Ueberleben und
zum Sieg « führt!

Zulagekarten bet Arbeitsplatzwechsel
Die Frage der Zulagekarten bei Arbeitsplatzwechsel ist durch

einen gemeinsamen Erlaß des Reichsministers für Ernährung und
Landwirtschaft und des Reichsarbeitsministers geregelt worden.
Wird der Arbeitsplatz eines Lang -, R a cht -.-̂ S chw e r - oder
Schwer st arbeiters  durch ein anderes Gefolgschastsmitglied
besetzt, d. h. also bei Arbeitsplatzwechsel, so können die Zulage¬
oder Zusatzkarten auf den neu eintretenden Arbeiter ohne neuen
Antrag seitens des Betriebes umgeschrieben werden , sofern die bis¬
herigen Arbeitsbedingungen an dem betreffenden Arbeitsplatz
keine Aenderung erfahren

Die Umschreibung muß nur dem zuständigen Ernährungsamt
gemeldet werden . Wenn ein Arbeitsplatz beim Ausscheiden des
bisherigen Zulageberechtigten nicht wieder besetzt wird , müssen die
Zulage - oder Zusatzkarten dem zuständigen Ernährungsamt zu¬
rückgegeben werden.

MnbjM amMitl-g
Reichsprogramm:  7 .30—7,45 Uhr: Eine physikalische

Betrachtung zum Hören und Behalten : Induktion und Fahrrad-
Dynamo . 12.35—12.45 Uhr: Der Bericht zur Lage. 14.15—15.00
Uhr: Klingende Kurzweil von der Kapelle Erich Börschel. 15.30
bis 16.00 Uhr: Solistenmusik 16.00—17.00 Uhr : Aus Oper und
Konzert , 1715—18.30 Uhr: Die Hamburger Unterhaltung »- und
Tanzkapelle Jan Hofsmann spielt, 18.80—19.00 Uhr: Der Zeit¬
spiegel. 1 ^ .15—19.30 Uhr : Frontberichte , 19 45—20.00 ,Uhr : Dr,
Goebbels -Aufsatz: „Unser Volk" . 20.15—22.00 Uhr: Gastspiel des
Theaters des Volkes, Berlin , mit der Operette „Wie einst im Mai ".

Deutschlandsender:  17 .15—18.30 Uhr : Orchester- und
Kammermusik von Händel , Beethoven , Brahms u a 2015 —21.00
Uhr: Solistensendung zum 75. Todestag Carl Loewes . 21.00 bis
22.00 Uhr : Absndkon -ert : Lortzing, Grieg . Nicolai Liszt u, a.

I Fa/ / L ) r7//Sai/

Spielabend des KLB .-Lagers „Uhlanbshöhe ". Wir lassen
' hier den versprochenen Bericht über die genußreichen Stunden

folgen , welche die Mannschaft des KLV .-Lagers am letzten
Samstag im vollbesetzten Kursaal bot . Nach einem Fanfaren¬
ruf folgte eine kurze Begrüßungsansprache des Lagermann¬
schaftsführers Dieter Reiber  aus Stuttgart , unter dessen
sicherer Leitung eine geschmackvoll ausgewählte und gut ein¬
geübte Vortragsfolge zackig durchgeführt wurde . Zahlreiche
zunge Künstler setzten sich mit großer Begeisterung ejzi, um
Bürgern Wildbads , Kurgästen und Soldaten Frohsinn zu
bringen , wie der Lagermannschaftsführer in senior Be¬
grüßungsansprache verkündigte , und um für das Rote Kreuz
einen namhaften Betrag zu erzielen . Eine kurze erhebende
Heldenehruug schloß sich an . Wir sahen und hörten meist hei¬
tere Darbietungen : England , ein Spiel in zwei Bildern (nach
eigener Idee ) — 15 Minuten Sport — das Singspiel „Der
verkannte Gott " — die Parodie „ Wenn ich groß bin , liebe
Mutter . . ." — lustige Lieder — ein Knrzspiel „Alle beide,
Herr General " — Lieder und lustige Skizzen („Vom Rhein
zum Schwobaländle ") — ein Theaterstück „Gerichtstag in
Wildbad " — Lieder , zweistimmig mit Akkordeonbegleitnng —
Standbild im Park (ein stummes Spiel ) — Schlußlied „In
meiner Heimat , da blüh 'n die Rosen ". — Zwischen einigen
Darbietungen und als Begleiter von Liedern zeigte ein
Hitleriunge gute Beherrschung des Akkordeons . Dankerfüllt
und begeistert gaben viele Besucher beim Verlassen des
Saales eine Spende für das Rote Kreuz . Wie wir erfahren,
besteht die Absicht — vielseitigem Wunsch entsprechend — in
ca 14 Tagen Wildbad und besonders unsere Verwundeten
mit einer solchen Darbietung zu erfreuen.

Neue Schwerbeschädigten -Ausweise
AL 1. April wurden für die Schwerkriegsbeschädigten und

! die ihnen Gleichstehenden neue Schwerkriegsbeschädigten -Aus-
weise eingeführt . Die Ausweise berechtigen : Zum ermäßigten
Eintritt bei kulurellen Veranstaltungen ; zur bevorzugten Ab¬
fertigung vor Amtsstellen ; zur Benutzung der Abteile für
Schwerkriegsbeschädigte im Eisenbahnverkehr ; zur Benutzung
der 2. Wagenklasse mit Fahrausweise 3. Klasse bei Eisenbahn¬
fahrkarten , wenn durch ein Zeugnis eines Arztes des Ver¬
sorgungsamtes nachgewiesen ist , daß der auf der Kriegsdienst¬
beschädigung beruhende körperliche Zustand des Beschädigten
die Benützung der 2. Wagenklasse erfordert ; zur unentgelt¬
lichen Beförderung des ständigen Begleiters oder Führer¬
hundes bei Eisenbahnfahrten , Fahrten mit Kraftposten , im
Straßenbahnverkehr , ferner zum ermäßigten Eintritt für den
ständigen Begleiter bei kulturellen Veranstaltungen , falls nach
dem Zeugnis eines Arztes der zuständigen Versorgungsbe-
hörde ein ständiger Begleiter notwendig ist ; zur unentgeltlichen
Beförderung im Straßenbahnverkehr , wenn der Beschädigte
eine Erwerbsminderung von mindestens 70 v. H . erlitten hat
oder ein Versehrtengeld (bei Beschädigten , die nach den Reichs¬
arbeitsdienstversorgungsgesetzen oder der Personenschädenver¬
ordnung -versorgt werden , außerdem Versehrtengeldzulage ) der
Stufe III oder IV bezieht . Die Ausweise werden auf Antrag
von der für den Wohnort des Beschädigten zuständigen Für¬
sorgestelle tmsgestellt . Die alten Ausweise zur Eintrittspreis-
ermäßignng bei kulturellen Veranstaltungen , zur bevorzugten
Abfertigung vor Amtsstellen , zur Benutzung der 2. Wagen¬
klasse und des Abteils für Schwerkriegsbeschädigte verlieren
mit Ablauf des 30. Juni 1944 ihre Gültigkeit ; sie sind bei der
Ausstellung der neuen Ausweise zurückzugeben.

Gautagung in Metzingen
Schulungskräfte der Partei für neue Aufgaben gerüstet

NSG . In der vergangenen Woche fand auf der Gau¬
schule der NSDAP in Metzingen eine 'Tagung der , Gau¬
arbeitsgemeinschaft für Schulung der gesamten Bewegung
statt , an die sich eine Arbeitsgemeinschaft der Kreisschulungs-
leiter unseres Gaues anschloß . Die Teilnehmer bekamen eine
Reihe hochinteressanter und für ihre Arbeit sehr wertvoller
Vorträge zu Gehör . Der Oberstahseinsatzführer im Einsatz¬
stab des Reichsleiters Rosenberg für die besetzten Gebiete,
Dr . Wunder,  zeigte auf Grund seiner Beobachtungen und
Erfahrungen die Theorien und Praktiken der Machthaber
des Sowjetstaates zur Beherrschung ihrer Völker auf . Präsi¬
dent Dr . Reinöhl  behandelte überzeugend die Vererbung
der geistigen Eigenschaften und Pg . Dr . Röttger  führte in
eindringlicher Weise die Gefahr der volksbiologtschen Lage
vor Augen und wies den Weg zu ihrer Bekämpfung . Zum
Abschluß gab der Gauschulungsleiter , Hauptbereichsleiter Dr.
Klett,  einen Ueberblick über den Stand unseres Kampfes
und vermittelte den Kreisschulungsleitern wertvolle An¬
regungen.

AllfhMt! UKd NW tMWLMN!
Wie viel« Menschen gab es. die auf di« Quittungen Wer

irgendeinen gekauften Gegenstand wenig Wett legten und sie acht-
los wegwarfen . Wie viele aber haben ihr« Achtlosigkeit diesen
Dingen gegenüber bereuen müssen, wenn sie jetzt einen Nachweis
>ür die Bezahlung von Rechnungen erbringen müssen oder diese
ihnen den Crwerbrpreis für einen gelausten Gegenstand oder ein«
Ware liefern konnten. Die Kriegszeit bringt es mit sich, daß auch
einmal in Geschäften — sei es nun durch ein entschuldbares Ver-
sehen infolge Einstellung ungeschulter Hilfskräfte oder sei es aus
irgendeinem anderen Grund — der Vermerk über di« Bezahlung
einer War « vorloren geht. In diesem Fall wird man sich eine
zweite Rechnung ausstellen lassen Denn jede Quittung sollten
wir uns sorgfältig ausbewahren . Wir sparen uns bei der Wah¬
rung unstres Rechts viele unnötigen Auseinandersetzungen , wenn
wir eine Quittung vorlegen können. Und gerade jetzt, im Hinblick
auf die feindlichen Terrorangriffe , ist dem Aufbewahren von
Quittungen aller Art erhöhte Beachtung zu schenken. Ohne Schwie¬
rigkeiten können wir dann , falls wir selbst einmal geschädigt wer¬
den, den Wert oder die Bezahlung eines Gegenstandes Nachweisen.

KriegsmttkunvMkßeii-es WM
Der Korpssührer der NSKK , Erwin Kraus  hat im ver¬

gangenen Jahr grundsätzliche Anordnungen erlassen, um das
Schießen !m NSKK auf breiteste Grundlage zu stellen und den
Schießsport besonders zu fördern . Im Verfolg hiermit tritt das
NSKK neben der Durchführung seiner sonstigen zahlreichen kriegs¬
wichtigen Sonderausgaben zu einem grohangelegten Kriegs -Wett-
kampfschießen an . das sich bis in den August hinein erstrecken
wird . Ermittelt werden die besten Schießmannschaften bei den
Motorstandarten und die besten Einzelschützen bis zur Austragung
der Korpsmeisterschast Der Schwerpunkt wird auf den Mann-
schaftswettkampf gelegt. Die besten Mannschaften werden mit
Urkunden, die besten Einzelschüßen zusätzlich mit besonderen Schieß¬
abzeichen ausgezeichnet werden . Damit bringt das NSKK als
'elbständige Gliederung der Partei in großangelegten Schießwett-
ämpsen den unbeugsamen Wehrwillen seiner Männer zum Aus¬

druck.

» Eln voller vrfvlg
Vas Vehrs «hießen des deutschen Volkes

Das Wehrschießen des deutschen Volkes, das unter Führung
der SA in allen Gauen des Reiches stattfindet , weist außerordent¬
lich starke Beteiligung auf . Obwohl es erst vor zwei Wochen an¬
gelaufen ist, kann ihm schon heute ein voller Erfolg vorausgesagt
werden . Die Fülle der Meldungen bestätigt eindrucksvoll di«
geschlossene Wehrbereitschaft der Heimat . Stabschef der SA , Wil¬
helm Schepmann,  wohnte dieser Tage im Bereich der SA-
Gruppe Donau in einigen Standorten dem Wehrschießen bei und
zeichnete die erfolgreichen Teilnehmer durch Anerkennungsurkun¬
den aus.

Ausgabe von SleiWchmalz
Die Lebensmittelverkeilung vom 1. bis 28. Mai

Die Lebensmittelrationen der geegnwärtig laufenden 61. Zu¬
teilungsperiode gelten mit folgenden Ausnahmen auch in der kom¬
menden 62. Zuteilungsperiode vom 1. bis 28. ' Mai 1944: In der
Fettverteilung  treten dadurch Aenderungen ein, daß die
über 14 Jahre alten Inhaber der Reichsfettkarten an Stelle von
62,5 Gramm Speck oder Schweinerohfett bzw 50 Gramm Schweine¬
schmalz 62,5 Gramm Butter mehr erhalten . Die Butterration er¬
höht sich daher bei den über 18 Jahre alten Normalverbrauchern
auf 500 Gramm , bei den Jugendlichen von 14 bis 18 Jahren auf
687.5. Gramm . Inhaber der AZ - Karten erhalten ebenfalls
500 Gramm Butter unter entsprechender Herabsetzung der Marga-
rineration Außerdem bekommen die Verbraucher auf dis Bestell¬
scheine und Kleinabschnitte über Butterschmalz im Verhältnis von
80:100 Fl e i s ch sch m a lz , also z. B. auf den Bestellschein über
90 Gramm Butterschmalz 112,5 Gramm Fleischschmalz. : Die Ab¬
gabe erfolgt nur durch den Fleischer oder in Gaststätten . Bezugs-
abschnitte über Butterschmalz sind ungültig . Vorbestellung von
Fleischschmalz ist nicht erforderlich. Die unveränderte Nähr¬
mitt  e l r a t i o n wird in voller Höhe in G-treidenährmitteln ver¬
teilt . Die Zuteilung von Kartoffelstärkeerzeugnissen entfällt in der
62. Zuteilungsperiode . Der Ausgleich für die wegfallende Ration
an Kartoffelstärkeerzeugnissen erfolgt in Teigwaren.

Radium im Müll wiedergefunden . Im Radiologischen Institut
in Groningen wurde kürzlich, zur allgemeinen Ueberraschung fest¬
gestellt, daß 30 Milligramm Radium , die Hälfte des gesamten
Besitzes der Anstalt , verschwunden waren . Die sofortige Unter¬
suchung ergab , daß das Radium versehentlich zusammen mit Ver¬
bandstoffen in den Müll gewandert und mit ihm abgefahren war.
Mit Hilfe eines sogenannten Geiger -Apparates konnte man tat-
ächlich alsbald das Vorhandensein von Radium feststellen. Nach
insgesamt zwölf Stunden Suchen ' in den Schuten wurden die drei
Röhrchen mit Radium gefunden . Angesichts des überaus hohen
Bortes dieses Elements hat sich diese Mühe gelohnt.

Kannel - re
Roman von Maria  Fuchs.

Urheberrechtsschutz Verlag Aug . Schwingen st« in,  München.

» Nachdruck verboten

Die Zweige einer Silberbirke beschatten ein Grab . Auf grauer
Schieferplatte steht ein einziges Wort : Hannelore . Es sind schon
viel« an diesem Stein vorbeigegangen . Sie haben den Namen
gelesen, der sich ansah wie eine schmerzend« Wunde . Wenn der
Wind mit den abgesallenen Blättern spielte , war es . als griffen
Hände nach einander , Hände, die sich erst spät fanden . Wir heben
die graue Schieferplatte und lüften das Geheimnis um Hannelore.

Sie war das Kind eines Försters gewesen. Ihre Heimat
waren di« ziehenden Wolken, die tiefgrünen Matten und enge»
Schluchten , die singenden Wälder und steinigen Felsen ; ihr« Ge¬
spielen waren di« springenden Bäche, die Blumen , die Bögel , der
Wind.

Hannelor « war früh verwaist , kam in dieStadt und mußte
sich dort ihr Brot verdienen . Befremdend schaut« sie die Ge¬
sichter der Menschen, die oft so anders waren als ihre laut « oder
heimliche Sprach «. Sie konnte dies in ihrer einfachen Wahr¬
haftigkeit nicht begreifen und sie besah ihr Spiegelbild , ob es
auch so wechselvoll licht und dunkel sein konnte. Dali«! fand sie,
daß sie schön sei. Aus den Fragen ihrer Jugend wuchs die Sehn-
sucht. Bon tief innen heraus begann sie zu schwingen. Sie träumte
von einem Wunder , das ihr begegnen mußte.

An einem Frühlingstag hat sie ihr Schicksal augerufen . Ls
rvoc bei einem Gartenfest . Die Kastanienkerzen brannten weiß
in den Abend hinein . Die Beste warfen grüne Schleier über
di« Menschen. Da srug sie einer : „Sind Sie immer so ernst,
Fräulein ?"

Hannelore war mit ihren Gedanken gar nicht in dem kleinen
Kreis gewesen, aus dem sie bekannte Menschen anschauten. Was
bedeuteten ihr auch schließlich diese jungen , offenen, verliebten,
Knabengesichter? Diese jungen Menschen hier waren sich fast all«
gleich mit ihrem heißen, jähen Schritt . Man empfand ihre Gegen¬
wart viel zu nahe. Was man nach Geschäftsschluß zu hören be¬

kam, war immer das gleiche: kleine, törichte Fragen , ein Lachen
und Gekränktsein wie bei Kinderspielen.

Der mit ihr sprach, war anders . Er schien, so wie sie, nur
zufällig hier zu sein. Sein Lächeln war wie Sonne und sein
Wort war frei und ungebunden.

„Sie sind mir noch die Antwort schuldig, liebes Fräulein ",
suchte der Fremde ihr aufgeschrecktes Heyz. Hannelore blickte ihn
offen an : „Ich kann mich nicht laut über etwas freuen . Und ich
finde es hier ein wenig langweilig . Es ist nicht das , was man
möchte." Er hörte aus ihr ein« Sehnsucht , die auf Erfüllung war¬
tete. Sie schien ihm eine verzauberte Blüte an fremden Sträuchern.
Als die Nacht aufstieg und Hannelore ans Heimgehen dachte, legt«
er ihr den Mantel um. „Wenn Sie gestatten , werde ich Sie
heimbringen , liebes Fräulein . Mein Name ist Paul Dortheim ",
stellte er sich ihr vor.

„Und ich heiße Hannelore Egger ", gab sie schon zutraulicher
zurück. Als sie seinem Blick begegnete, sagt« sie aus ihrer glühen-
den Verlegenheit eine große Torheit : „Jetzt ist es doch noch schön
geworden ." Was -schwatzte sie nur dummes Zeug ? In verlegener
Unsicherheit stülpte sie die Handschuhe über die schmalen Gelenke
und streifte immerzu das dünne Leder glatt . Diese Glaces waren
ein Geschenk ihrer Patin und vielleicht das Kostbarste , was
Hannelore an äußeren Gütern besaß.

Blaß schienen die Laternenlichter durch di« Bäume . Di«
Dunkelheit umhüllte ihre beiden Gestalten . Eine süße, einschmei¬
chelnd« Melodie durchklang die Nacht. Noch sprach sie gehemmt und
stockend. Er wird mich riesig langweilig finden , dachte sie bei
sich, hätte aber trotzdem nichts zu erzählen gewußt . Ob er di«
anderen Frauen auch so lieb anblickt und gut zu ihnen ist, srug
sie sich. Sie kennt nur seinen Namen und ist doch dort hingc-
stellt, wo sie immer zu stehen träumte : am Wegrand der Er¬
füllung.

„Man sollte Sie eigentlich auszanken , daß Sie mit Ihrer Ju¬
gend nicht besser umgehen ", schalt er gütig . „Warum laufen Sie.
dem Leben so früh schon davon ? Wissen Sie nicht, daß es Sie
trotzdem suchen wird ?" Sie schwieg, denn mit seinen Worten
wuchs ihre innere Bedrängnis . Er ging darüber hinweg . „Schauen
Sie sich genau um und wenn Sie sehen. Eie gewinnen aus
einer Stunde inneren Wert oder sonstwie Schönes , gehen Sie
dem nicht aus dem Wege. Oder haben Sie Angst davor ? Das
Leben, mein Kind , soll man lieben und nicht fürchten ." Es ent¬
stand ein« Pause , die schwer war wie rätselhafte Einsamkeit . „Ja,
ja ", neigt « er sich Hannelore zu, „Sie sollen jung sein. Ls gibt

Menschen, die es nicht dürfen . Aber zu denen gehören Si « be¬
stimmt nicht. Wissen Si «, wie Sie es am besten machen?" nnü
er wies lächelnd auf die langen , dünnen Schatten , di« vor ihren
Schritten herliefen , „man stellt den Fuß daraus , zwingt da«
Dunkle nieder und geht darüberhin das Helle suchen."

Hannelor « wußte nichts darauf zu antworten . Sie kam sich
so nichtig und töricht vor . Was Dortheim in die Still « sprach,
lebte weiter und war kein zufälliges Geschwätz. „Es werden
Stürme kommen", hörte si« ihn sagen, „aber Kämpfe machen dm
Menschen groß und formen ihn. Ein Ziel darf man nicht mühe¬
los erreichen , das lockt nur Schwächlinge. Di« überstandenen Ge¬
fahren und überwundenen Hindernisse lassen erst die letzten Kräfte
in uns leben."

Die Parkallee nahm die Stimme eines verliebten Paares auf,
das an ihnen vorüberging . „Sie sind wohl sehr einsam ?" forschte
Dortheim.

„Einsam ? Eigentlich schon." Hanneiore war froh darüber , daß
sich die selten« Umklammerung in ihr zu lösen begann . Es war
ihr vor dem eigenen Schweigen bange geworden.

„Das ist nichts für Sie ", meint« «r. „Einsamkeit ist für
solche, die di« Vernunft dazu verbannt oder die an Jahren weit
voraus sind. Sie gehören vorderhand dem Leben." Aus einem
offenen Fenster drang beißender Streit . Als schlüge ein Ham¬
mer auf Eisen, so klang es. Es tat in den Ohren wehe. „Hören
Sie , vermutlich der Kampf zweier Geschlechter! Sie verstehen
das Leben nicht, sonst würden sie es anders nützen und sich nicht
quälen . Was sind Jahre eines Beisammenseins ? Und wie bitter
wirkt oft ein „Zu spät ". Woran denken Sie jetzt?"

Sie hatte ihm aufmerksam zugehört . Und als dürste sie ihr
Heimlichstes, selbst Uneingestandenes nicht preisgeben , wich sie
seiner Frage aus und sagte nur : „Ich habe nichts Bestimmtes
gedacht. Ich Hab nur in die Sterne da oben schauen müssen."

„Und ich glaube , Sie haben sogar sehr Vieles gedacht. Warum
belügen Sie mich?" Er nahm ihre Hand in die sein« , und blieb
stehen. „Kind , ich sehe Sie auf einer gefährlichen Stils « stehen.
Sie erwarten dort in versonnener Art ihr Glück. Und wie oft
hat man erlebt , daß die tiefsten Menschen am leichtesten fielen.
Mir ist bange um Sie ."

Hannelore entzog ihm daraufhin ihre Hand . Wer gab diesem
Fremden das Recht, ihre reinen Gefühle herabzuwürdigen ? Si«
wird nicht sollen und stünde si« an * schwindelnd hoher Stils «.
Obwohl es sie schmerzt«, was er gesagt, lief ihm ihr Hertz
dennoch zu. , , ^

Fortsetzung folgt



»

Die nieöerträchtigerr Schulöiener/ Bo«Alex Schmalfuß
Wi-*^ g für Betriebsführer!

Stuttgart , 18. April. Die Lohnersparmsse für Arbeite«
und Angestellte aus Belgien, Bulgarien , Dänemark, Finnland,
Frankreich, Italien , Norwegen, Serbien und Ungarn sind seit
1. März 1914 bei der Deutschen Bank , Filiale Stuttgart , als
der zuständigen Lohntransferstelle einzuzahlen oder an diese
Stelle zu überweisen. Dieser Lohntransferstellesind alle Ueber-
weisungsdrucke„A" und „8 " einzureichen.

Der im Zusammenhang mit den Lohnüberweisungen aus¬
ländischer Arbeitskräfte aus den vorstehend aufgeführten Län¬
dern notwendige Schriftwechsel ist ausschließlich mit der Deut¬
schen Bank, Filiale Stuttgart , zu führen. Dort können die
Eiusatzfirmen auch sämtliche erforderlichen Vordrucke für die
Lohnersparnisüberweisuug erhalten.

Tödlicher Flaschenwurf
Auf der Eisenbahustrecke Saarbrücken—Koblenz ereignete

sich auf der Fahrt durch Nichtbefolgung der bahuamtlichen
Vorschriften ein tödlicher Unfall. Während der Fahrt durch
einen Tunnel wurde aus einem Abteilfeuster eine leere Flasche
geworfen, diese prallte zurück und zertrümmerte das Fenster
eines anderen Abteils. Durch die Splitter wurde einem Rei¬
senden die Schlagader gm Halse zerschnitten. Trotz sofortiger
Hilfe zweier Aerzte konnte der Schwerverletzte nicht mehr ge¬rettet werden.

Tödlicher Unfall
Niederstrinbrunn i. B., 18. April . Der 14 Jahre alte

I . Rigart geriet aus bisher noch ungeklärten Umständen unter
die Räder eines Wagens und zog sich dabei so schwere Ver¬
letzungen zu, daß er bald darauf im Krankenhaus starb.

Der längste Titel von ehedem. Höher als Titel und Her¬
kunft werten wir heute die Leistung eines Menschen. Das
Wort vom „Adel der Arbeit" hat vor allem in diesem Krieg
seinen tiefen Sinn und seine volle Geltung erhalten. In der
sogenannten guten alten Zeit, als der Großvater die Groß¬
mutter nahm, hatte man eine andere Einstellung gegenüber
einem wohlklingenden und langen Titel. Damals stand der
Titel sozusagen über dem Menschen. Wir können uns eines
Lächelns nicht erwehren, wenn wir lesen, daß um das Fahr
1810 ein sächsischer Beamter den bandwurmlangenTitel „Ober-
Steuer -Kalkulator- und Brandschaden-Versicherungs-Anstalts-
Buchhalter" trug ! Mit welcher Ehrfurcht mögen ihm alle
Leutchen, die mit ihm zu tun hatten, begegnet sein! Und wie¬
viel Tinte hat dieser arme Mann verschrieben, wieviel Schweiß
bei jeder Äamensunterschrift vergossen, war es damals dock,
Brauch, unter den Namenszug den ausführlichen Titel zu
setzen. Ja , man hatte ehedem eben noch viel Zeit . . .

Sondermarke zum Geburtstage des Führers
Der Reichspostminister gibt zum 55. Geburtstag des

Führers eine Sondermarke zu 54 -st 96 RPf. nach einem Ent¬
wurf des Kunstmalers Gottfried Klein, München, unter Ver¬
wendung eines Lichtbildes des Reichsbildberichterstatters Prof.
Heinrich' Hoffmann heraus. Die 29,5x38,5 Millimeter große
Marke hat roten Farbton und ist in der Reichsdruckerei Ber¬
lin in Bogen zu 50 Stück hergestellt worden. Der Zuschlag
fließt dem Kulturfonds zu.

Die Marke wird vom 14. April an bei den Postämtern bis
15. Juni 1944 vorrätig gehalten.

va» geflr«nge Lehrerkollegium hat schwär« Stunden und an¬
strengende Sitzungen hinter sich In ihrer Schule nSmstch hakt«
etwas nicht gestimmt. Ein Usbeistand war cmfzuspüren und mit
der Wurzel auszurotten.

Tr begann damit, daß eines Tages der Herr Studienrat
Kastruschke beim Kontrollblick auf seine Taschenuhr feststellte, es
habe fünf Minuten zu früh geschellt. Nun, das mochte hingehen,
Taschenuhren können sich ja irren. Aber die Unkorrektheit wieder¬
holte sich folgenden Tages, wie der Studienrat auf seiner peinlich
genau auf die Normalzeit gestellten Uhr feststellt«. Eine» Tages
sprach er daher im Konferenzzimmer während der großen Pause
über seine Wahrnehmung. Die älteren Herren Kollegen nahinen
die Mitteilung so wichtig, wie sie genommen werden sollte. Man
werde, hieß dis Verabredung, von nun ab jeder für sich di« Kon¬

trolle machen. Aber die Angelegenheit verzwickte sich, weil es näch-
stesmal auf die Minute pünktlich klingelte.

Man sprach zunächst nicht weiter über das, was sich ereignet
oder vielmehr nicht ereignet batte. Herrn Kastrußhke indessen hatte
der Cbrgeiz gepackt, den Beweis für leine Behauptung zu erbrin¬
gen. Und schon am Tage darauf batte er Glück: es klingelte wie¬
der um einige Minuten zu früh. Erneut kam es zu einer Verein¬
barung, und als die nächste Unterrichtsstunde cius-wschellt wurde,
stellten die Herren übereinstimmend lest, daß der Schuldiener zu
rufen sei. Der nämlich hatte das Amt zu versehen, durch einen
Druck aut den Klinaelknovf in seiner Pförtnerstube den Schluß
jeder Unterrichtsstunde zu verkünden.

Nun muß vorausassch-ckt werden, daß der Schuldiener selbst
vor einem Nätstl stand Seit vielen Taaen lchellte es, bevor«r
vflichtaemäß auf seinen Klinaelknovf mdrückt hatte Er hatte bis¬
her nicht gewaat. stöberen Or'es eine Meldung über diese Wahr¬
nehmung zu machen, weil er sich nicht den Vorwurf einer Unacht,
lamkeit einhandeln wollte DunUe Mächte mußten ihre Hand im
Sviele staben, und m dieler ABtckst wnrde der Grankopf bestärkt,
als er mit keiner Frau das NäUelhalte bewrach Als man den
Alten nun zum Herrn Dberstudiendirektor zitiert hatte lchlua der
Schuld'ener aus oekränktem Ebroeiz eine durchaus fallche Taktik
ein. Statt nämlich-u saaen daß er ostenbar das Ovfer eine-'
Mnstifikation, einer Intrige geworden sei. loa er beharrlich, ieMt
geklingelt zu besten ,lla. aber zu früh, iedesmal um einige Mi¬
nuten zu früh staben Sie n°rchellt". sgate der Direktor verärgert.
„Vergehen Sie Fbrsn Dienst künstia korrekter, sonst. . ."

Geknickt sank der Schuldiener in den Stuhl keiner Pförtner-
stubs. Es war ihm in keinem stehen zum ersten Male geschehen,
daß er eines Versäumnisses gescholten wurde. Während er noch
'über die UnaerechtMkeit im mmschllchen Dasein nacblann, schreckte
ihn ein schrillesK'mgeln aus „Bsrstuckt!" — entfuhr es ihm.
Es batten doch noch volle stink Minuten zu versehen, bevor er
aus den Knopf bäits drücken müssen M'Brauisrh, aberwäubisch
käst, schielte er anl die Muschel mit dem Klinaelknopf und dann
auf leine Hand. Bei allen guten Geistern— er war es nicht, der
geklingelt batte, und doch batte es aeläutet

Natürlich rückten oben in den Klassenzimmern die Herren Stu¬
dienräte ibre Takchenukren. und der Herr Oberstudrendirektor tat
er auch. Darauf kam eine neue Vorladung des Schuldieners zum
Chef und ein erbeblich frostigerer. Empfang als beim ersten Mal.
..Sie scheinen sich Scherze mit uns erlauben zu wollen, aber solche
Scherze werden Ihnen vergeben", laate der Schulaewaltige. „Sie
lind vom Amte suspendiert das Erlorderliche werde ich am zu¬
ständiger Stelle veranlassen." Der Schuldiener murmelt« klein¬

laut, daß er weder diesmal noch vorher zu früh, daß et MevyauW
nicht geklingelt habe. In seinem Zorn überhört« der Direktor dies«
Entschuldigung. Nun hätte es eigentlich auffallen können, daß sich
schon einige Tage später ein neuer Bewerber für den noch gar nicht
ausgeschriebenen Posten des Schuldteners einstellte Da er einen
bemerkenswert fachkundigen Eindruck machte und sich auch In di»
wichtige Funktion des Stundenklingelnr einzufühlen schien, nahm
man ihn in den Dienst

Währenddessen grübelte der abgefetzte Schuldiener über sein
unverdientes Mißgeschick. Schließlich'endete das Grübeln bei einem
niederträchtigenPlan, der langsam in ihm reifte. Da war doch,
überlegte der Gemaßregelte, beim Schaltbrett in Keller noch ein
zweiter Klingelknopf, mit dessen Hilfe sich das ganze Signal¬
system in Tätigkeit setzen ließ. Wie nun, wenn. . .? Zwischen
Ueberlegung, Planung und Tat verstrich einige Zeit Eines Tages
tappte der abgesetzte Schuldiener durch das dunkle Kellergewölb«,
bi.s er jenen Klingelknopf ertastet hatte. Es war nicht schön, was
er Vorhalte. Cr war sich selbst darüber im Klaren. Aber nun gab
es kein Zurück mehr. Mit klopfenden Herzen wartete er. bis es
fünf Minuten vor der Zeit war, zu der de' Kollege oben im
Pförtnerzimmer zu schellen hatte. Der sollte Augen'machen und
die Ohren spitzen. Und dann war es so weit: fünf Minuten vor
Schluß der Unterrichtsstunde! Zaghaft, weil ihn sein Gewissen
plagte, aber doch mit diabolischer Freude fuhr die Hand zum Klin-
gelkdopf. „Meine Herren", sagte kurz daraus der Herr Studienrat
Kastruschke im Konferenzzimmer, „es ist soeben wieder zu früh ge¬
klingelt worden." Auch das gesamte Kollegium mit dem Herrn
Oberstudiendirektor an der Spitze hatte das festgestellt. Selbstver¬
ständlich hatte der neue Schuldiener vor dem gestrengen Chef zu
erscheinen. Die ihm gemachten Vorhaltungen waren nicht weniger
unsanft, als die, dis sein Vorgänger bekommen hatte. Wie es
kommen mußte, kam es auch hier, und — vor dem Oberstudien¬
direktor konfrontiert— legten die beiden Schuldiener das Ge¬
ständnis ab. daß sie sich gegenseitig aus dem Amt geklingelt hatten.
Eine Niedertracht auf Gegenseitigkeit war es gewesen! Zuerst hatte
der Zweite den Ersten und daß der Erste den Zweiten verjagt,
wobei sie sich unabhängig voneinander des gleichen Klingelknopfes
im Keller bedienten.

Nur der Großzügigkeit des Lehrerkollegiums war es zu dan¬
ken, daß die Sache mit dem Klingeln nicht an di« große Glocke
kam. Nach vielen Ermahnungen wurde der alt« Schuldiener wie¬
der ins Amt genommen. Der Sorge pünktlichen Klingeins wurde
er übrigens enthoben, weil ein Elektromonteur mittels weniger
Handgriffe das Klingelsystem, automatisierte und damit menschlicher
Niedertracht entrückte.

Die größte Umwälzung auf dem Gebiete des Buchwesens
brachte die Erfindung der Druckerkunst. 1461 wurde das erste
Buch in deutscher Sprache gedruckt. Im Jahre 1500 erschienen
80 Bücher, 1518 waren es schon 150, 1620 570, 1524 800. Luthers
Werke zu verlegen, war das beste Geschäft, das im Buchhandei
bis in dtz Neuzeit hinein gemacht wurde. Allein der DruckerLuft in Wittenberg verkaufte von 1534 bis 1546 100 006 Exem¬
plare der Gesamtausgabe der Bibelübersetzung. Raub- und un¬
erlaubte Nachdrucke waren wie im alten Rom an der Tagesord¬
nung. Auch Shakespeare, ja noch Goethe und Schiller haben unter
dieser Schutzlosigkeit des geistigen Eigentums leiden müssen.
Lessing war der erste, dem es gelang, von seiner Feder zu leben.
Bis dahin mußten die Schriftsteller entweder eigenes Vermögen
oder reiche Gönner haben. Es gab Zeiten, da jedes Kapitel eines
Werkes einem anderen dieler Gönner gewidmet wurde.

calmdneb , den 20. tlpril 1944
llsrt unci schwer trat uns dis

dlsckrickt, clsö mein lieber guter
34snn, cler treubesorgte Vater sei¬
ner Kinder, unser lieber 8okn , kru-

cler, Schwager , Onkel und Schwiegersohn

IMvrottirivr kril/ Lünüvl
im Mer von 40 fahren den Heldentod für
uns alle und seine liebe Heimat starb . Lein
beben war nur Arbeit unci Sorge kür die Leinen.
k4un rukt er in kremder krde von uns un¬
vergessen.

Die tiekbetriidte Gattin kmma 2!Un «I« I,
ged . prok mit Kindern kesnr unci
»4« r> nl . Die Ltern krlta 2lUn «I« 1 uns
kstau, geb . ksrtk . Oie Qesckw . Uul » « ksu,
ged . 2ünde > mit Gatten u. Lohn V « »« « » ;
älollsr Liin «I« I, Gkkr. r. 2t . Webrmsctit
mit stsmilie ; bu «I« 1g Lllnelal , Kraktkskrer
mit Kamille; OberkunkmeisierRMU Ulncl « !
mit Kamille, Giedelrtsdt . Oie Schwiegereltern
<I»eI» 11nn Prok mit krsu unci allen M-
verwancltea.

Trauergottesäienst am Sonntag , 23. /lpril,
nachmittags 2 Ohr.

den 20. Zpril 1944

Unser lieber , braver Lohn, kruder,
knkei und kiekte

kussn vsrtk
Soldat in einem küselier -kstaillon

gab rein junges beben kür rein geliebtes
Vaterland . Kameraden baden ikn lern der
keimst rur ewigen kulle gebettet.

In tiekem Schmers::
Kamille ein » anelb , Oartenmeister

und alle Verwandten.

Trsuerteier Sonntag den 23. Mril , nachm.
2Okr.

USIan s . Ln » , den 20. April 1944

Geb. 18. 6. 1910 Gek. 9. 3. 1944

In der Hoffnung aut ein baldiges Wieder¬
sehen trat uns die noch untsKbare tzlachridu,
dah mein lieber, unvergesslicher Ivlsnri, der treu-
besorgle Vater seines Kindes , mein lieber
kruder , unser Schwager und Onkel

^rvkmsnn
v 'g» 1e. in einer p « n ». . gcu»i,l . . izdl.
nie mehr ru uns rurückkekrt . hlach Zjährigem
Linsara im Osten lieft er sein beben getreu
seinem Fahneneid für die Heimst u. seine bieben.

In tiefem Schcnerr:
<i« «t «uet Seobmsnn , geb König
mit Kind Ilse und Unverwandten.

Trsuerteier Sonntag den 23, April , vor¬
mittags 9 blbr im Kakbaus.

HpoMrannack , 18. /lprii 1944
bsar , Kreis Ingolstadt

Hottend suk ein baldiges Wie¬
dersehen Irak uns die schmerzliche
dlschriclit , dak mein über alles

geliebter dtann, der herzensgute Vater seines
Kindes, mein lieber Sokn, kruder und knkei,
unser Schwager , Sckwiegersokn , Onkel und
kiekte

kvlävvdvl Otto kraott»
SturmgescbütrkUkrer, Inbader versck . Aus¬
zeichnungen , im Mer von 27 fahren nach
7 jähriger Dienstzeit seiner schweren Verwun¬
dung am 14. /Aärr in einem Kriegslararett
im Osten erlegen lst . Mrukriih ist er seinem
Vater im Tode nachgekolgt . Wer unseren lie¬
ben Otto kannte, weik , was wir verloren baden

ln unkskdsrem Lckmerr:
Oie Gattin : w« » 1 Krsuttt , geb . butr mit
Kind Vlars « . Oie Nulter Klara KrautI,
V « » . , ged . Mam . Oer kruder blax Krsutb
mit krau. Oer Grokvater Zobann Kesuil «,
2immermann . Oie Schwiegereltern Kiel »« « !
I-uIx mit krau, sowie alle Mverwancltsn.

Gedächtnisfeier Sonntag , 23. Mni , nsckm.
ff, 2 blhr in der Stadtklrcks in kleuenbürg.

V » I»Ii '« nns «I>, 19. April 1944

kssach überaus glücklichen blrlaubs-
tagen erhielten wir die uataftbar
schmerzliche idladiricht, daft unser

lieber, eioriger , hoffnungsvoller Sohn, mein
guter kruder , knlcel und dielte , mein lieber
krälitigam 4

visltsr Lckmicß
v ' s « Ir . In sinein « »« n . - ksgiment

Inh. verschiedener Ausreicbnungen
bei den schweren Abwehrkämpfen im Osten
am 1Z. jan im Alter von nakeru 25 fahren
für seine bieben in der bleimal den Heldentod
starb.

Oie Scheidunxsstunde schlug ru trüb
Doch Oolt der bierr bestimmte sie.
dlun rube sanft , du edles Herr
Ou bast den brieden , wir den Lcbmerr.

In tieker Trauer:
Oie filtern !»» nl irlimlll und brau lkliss,
geb. Siegerer . Oie Schwester KsIIsf 8ct »ini »l»
Oie Orofteltern ^ Ulltsrlg und brau

kngelsbrand . Oie kraut Holl,
kugon Lloll und Trau 1.1, 1, « und alle An¬

verwandten.
Trsuerleier Sonntag 23. April , nachm. 1.30 blbr

in der Stadtkirche in dleuenbürg

I»tt »«1ds «I, den 20. Hpril 1944
VSNlkXSgUNg

bür die vielen keweise sukrichtiger Teil¬
nahme beim Heimgang unseres lieben sln-
«1»« s » <I« Ig « » sagen wir allen, insbeson¬
dere der keiegscbakt der Papierfabrik, dem
Herrn Stadipksrrer und der ärbeitskront bera-
llcbsten Dank.

01 « I»->n « rn «I« n Hinr « »dll « l»« nsn.

»olsndnrh eon « « N« r, 20. April 1944-
l>» nl „ sgung

Tür die vielen keweise aufrichtiger Teil¬
nahme beim bleimgang unserer lieben dbutter
^ul » « D4s »lils Alknr« . , geb. Sckeerer sagen
wir auf diesem Wege innigsten Dank , keson-
deren Dank auch dem Herrn Pfarrer tür die
tröstenden Worte , sowie all denen, die sie
aur letalen kube geleiteten.

Oie Irsuernäen Hinterbliebenen.

L» ns « nl »rsn «l , den 20. ^ pril 1944
0snl,,sgung

Tür dis vielen keweise herrlicher Mtell-
nskme snläklich des kinsclieidens unseres
lieben knlschlskensn Isliod HilnnlTNiilllsi'
danken wir berrliclist . Lesonderen Dank der
lieben Schwester Helene , dem Herrn Plärrer,
dem beicbencbor , dem Kriegerverein , kür dis
Kranr- und klumenspsnden und all denen , dle
ihm das letrts Geleits gaben.

M « 1rsuorn «l « n HinI « »i»Ii« l»snsn.

Freiwillme Feuerwehr
Ne « e « dürg.

Am Samstag den 22 . April 1844 findet um
19 Uhr eine Hebung statt.

Der Wehrführer.

Mütteederalurrgsttunde in Neuenbürg
Freitag den 21. April 1944, nachm. 3.30 Uhr im NEV.-Heim

»nvrenNNi .»»«« n» rrnpuil.

OPSM
MWMMW

Für Angestellte suche
LsVvi Voppvl- 80MV
ein LinbvttLimmvr
bis November zu mieten.8tsstl.vsäkotel Mlädsü

O. Illptner.

wer tauscht
2 Zimmerwohnung
mit Küche in Neuenbürg?

Angebote unter Nr. 894 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

LwsueM
wird von größerem Industrie-Werk
in Württemberg ein gebrauchter
aber noch voll einsatzfähiger

Elektromotor
mit 21 P8-Leistung, 950 G/Mtn.,
220 380 V Wechselstrom.

Angebote unter Nr. 847 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Schwerkriegsbeschädigter
sucht ein

Damenfahrraö
zu kaufen.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

«uch bei te»er Tablette

LiLpAoscaAw
soll man dran denken

»daß zur Herstellung von Heilmitteln -
viel Kohle gebraucht wird. Deshalb
nicht mehr  Liiplioscslin nehmen
und nicht öfter  als es die Vor¬
schrift verlangt ! Vvr allem aber,
wirklich nur dann , wenn es unbe»
dingt nottut . Wenn alle dies ernst¬
lich befolgen, bekommt jeder 8il-
pkoscsiin , der es braucht, in den
Apotheken, nnd zugleich wird er-

! füllt die

Äaeote .-Hraek Ao/ike/
Lsr / Sü/c/sr , /so ^ sts/rr.

AVibLiasrü.
Die Hauptver¬

sammlung findet
am Samstag den
22.April 1944,20Uhk
im Schwarzwaldhos

statt. Hiezu werden die Mitglied«
freundlich eingeladen.

Der Vorstand.
Feldrennach.

Varna
hiemit jedermann vor Verbreitung
umgehender Gerüchte über meine
Person, da ich sonst gerichtlich
vorgehe.

Ludwig Brodbeck.

b «, kctolg jsctsc t-Isvclslstuccp « Ird
liocii gsrtslgstt clurcli tisuLksilsn-
cisn Verbrauch cisrsrrsugtsn OMar.
Wsnn clsztislb nismsnd msttr kautt,a!5sr brsuctit, clsnn vsrctsn nickt
v/snigs silsr . Lonctsrn s !!s genug
srttsitsn . — VisL yM Sdsnro tür

cis; sucd ksuts in
rtsigencism bkfshs iis5gS5tsllt >virci.

vLkßtOt -wkirK
vriuuomivctü

Größeres Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

LsgeiPlstL
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an di«
Enztäler-Geschäftsstelle.

Suche leere«Rmi»
für Möbel vnterzustellen,

Angebote unter Nr. 100O. 8t.
an die Enztälergeschäftssteke.
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